
Besprechungen
Kapıtel Auch das Kapıtel handelt ber Burley un! seinen „Averroismus“1esmal lıegt jedoch der Akzent auf einer inhaltlichen Darstellung seiner Thesen.
Das Kapıtel 1St Wilhelm von Ockham gewıdmet; SECNAUECT:} geht die

lıterarkritische Analyse eines Neu (1947) aufgefundenen Ms., das eventuell die ÖOr:-
ginalform der Exposit1io beinhaltet. Das Kapıtel verspcht ıne kritische
Analyse Von Ms. Rıpoll 18 Barcelona, das 1mM ersten eıl ‚.WeEe1 ANONYME Senten-
zenkommentare, ohl AUus der Feder eınes unmittelbaren Durandusschülers, enthält
Uun! einıge ınteressante Querverbindungen Durandus Aureol:; autfhellilt. Im 7zweıten
eıl legt WOo. derselbe) Verfasser einıge Thesen des „Kanzlers“, Franzıskus
Caracciolo, der nach Aureoli iın Parıs die Sentenzen las und ohl seiın schärtster
Gegner SCWESCH se1n dürfte, VOor, die ebenfalls Von gründlıch analysıertwerden. Der Beitrag 1st wieder Wılhelm VO  3 Ockham gewidmet. Hıer gehtder Verfasserin VOrLr allem die Erstellung einer Chronologie seiner Werke un
ıne Erhellung der noch recht ungeklärten) Abhängigkeitsverhältnisse seiner Lehren
von trüheren der auch zeıtgenössıschen Denkern (vor allem VO  w} Walter Burley)Der Beıitrag erganzt die Untersuchungen des vorhergehenden durch die LEXLT-
kritische Analyse eınes weıteren Ms.

Das Kapitel schließt eine empfindliche ücke uNserecs Wiıssens die Arısto-
teleskommentare (vor allem der lıbrı naturales) Au der eıt des Jahrhunderts.Diese Kommentare SINn eine der wesentlichsten Anhaltspunkte tür eın richtiges Ver-
ständnıis der ersten Blüte der abendländischen „Naturwissenschaften“ 1m Jahr-hundert. Es rolgt als I Kapıtel) eine lıterarhistorische Studie er die Sentenzen-
kommentare des Petrus Aureoli, Heınrich Harclays und des Petrus Plaoul Das

Kapitel widerlegt die verschiedentlich vertretfene Auffassung, der Verfasser des
1m Cod Vat Borg. 346 enthaltenen Sentenzenkommentars se1 Heınriıch
VO  3 Harclay, hne jedoch den wahren Vertasser angeben können.

Das Kapıtel behandelt die Lehre des Nikolaus vVvon Oresme VO:  3 den onfı-
gurationes intent1onum, die S1C] (ım Kapıtel) ıne Abhandlung über dıe
philosophische Bedeutung der Impetustheorie anschliefßt. Von ziemlicher Bedeutungfür die Naturphilosophie des Jahrhunderts Walr ebenfalls die in der Quaestiode velocitate des Johannes Von Casale aufgeworfene Problematik (15. Kapitel)Auch die beiden abschließenden Beıiträge sınd allerdings mehr grundsätzlichder Naturphilosophie des Jahrhunderts gewidmet. Im wıird die Stellung der
scholastischen Naturphilosophie in der Geschichte der Physik untersucht; eine Ab-
handlung, die ım etzten (47..) Kapiıtel die Darstellung einıger spezıieller Ergeb-nısse scholastischer Naturphilosophie erweıtert un: erganzt wiırd.

Eıne austführlichere Würdigung eıines jeden Beıitrags ware sıcher ANSCMCECSSCNH, ISt
ber insofern nıcht nÖötıg, als die erwähnten Artıikel wohl allen, die sıch MI1t
scholastischer Naturphilosophie beschäftigen, ausreichend bekannt S1nd. In ıhrer
Gesamtheit stellen s1e ıne wesentliche Erleichterung für Untersuchungen ber die
Philosophie des Jahrhunderts dar, tür die WIr der Verfasserin Nur ankbar sein

Onnen. Lay 5. J.
Philosophische Probleme der Physik 80 (472 Seıten)Freiburg Basel Wıen 1965, Herder.

Die geistigen Ursprünge auch UNsSCIGCT „modernen“ Physık liegen 1m philosophi-schen Mühen des Menschen egründet, sıch der Weltr geistig bemächtigen, ıhreGeheimnisse erlauschen, Rätsel lösen. Zu Begınn des Jahrhundertsgeschah 1m Abendland (die muslimische Welt WAar diesen Weg schon Jahrhunderte
UV! gegangen) die Emanzıpatıon der Naturwissenschaften: die große Wıssen-schaftssynthese des Miıttelalters erbrach in Suchen un! Fragen, das sıch schon

nde des Jahrhunderts zögernd angemeldet hatte. Und VOonNn NU:  -sollten Philosophie un Physik bis die Schwelle des Jahrhunderts getrennteWege gehen. Der gyröfßte Trıumph der jerten Naturwissenschaften War dieklassische Mechanık, iın der perfekten Gestalt, j1e ıhr das Jahrhundert gebenın der Lage W  - Es War ber zugleich ihr letzter.
Dıe Quantenphysik und die Relativitätstheorien, welche die klassısche Mechanik1ın einıgen ıhrer fundamentalen Voraussetzungen und Aussagen ın Frage stellten

modernen mechanıiıschen Vorstellungen einer Operatoren- un Matrı-
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zenmechanik, einer statıstischen und relatıvistischen Quantenmechanık führten,
brachte dıe Säulen, die das klassısche mechanısche Gebäude einer determinı:erten
Welt Crugen, 1Ns Wanken.

Zwar hatte die Philosophie die Verbindung den Naturwissenschaften
gesucht eın Suchen, das leider allzu oft 1ın eıgenartıgen, Ja physikalisch völlig
abwegıgen, Theorien seınen Ausdruck tand Jjetzt ber begannen sıch auch die
Naturwissenschaften wiıeder der Philosophie zuzuneıgen, fragend nach den phılo-
sophischen Voraussetzungen, fragend nach den philosophischen Konsequenzen ihrer
Aussagen. Und dieses anfangs noch recht zögernde Zuneıigen sollte 1m Laute der
Jahrzehnte einer echten Freundschaft werden, dıe War VO'  - dem Wıssen,
daß jede der beiden Wiıssenschaften für sıch NULr eın Torso 1St, suchend, verlangend
nach Erganzung. Im Feld dieser geistesgeschichtlichen Strömung steht das Bu VO:  }

Büchel Und bringt manches führende, klärende,; läuternde Wort.
hat sıch Z.U) 1el SESELZT, dıe philosophischen Konsequenzen der Erkennt-

nısse un: Theorien der modernen Physik prüfen und darzustellen (leider werden
die Fragen nach den philosophischen Voraussetzungen der heutigen Physık meı1st
1Ur gestreift). In einer auch dem Nıchtphysıker verständlıchen Sprache stellt
gründlıch un: hne Verfälschung die für das gewählte Thema relevanten physıka-
lıschen Theorien dar den Entropiesatz als beherrschende Aussage tür diıe Analyse
der raum-zeıtlichen Struktur der makrophysikalischen Welt; dıe Relativitäts-
theorien, wobei ausführlich vielleicht ausführlich, da heute kaum
noch Vertreten philosophische Einwände das Gelten der speziellen ela-
tivitätstheorie ausraumt; schließlich die Operatorenmechanıik. Werfen doch gerade
diese Theorien eine Unmenge islang kaum zufriedenstellend beantworteter phılo-
sophischer Fragen auf.

Dıiıe SCENANNLEN Theorien werden jedoch hne jeden mathematischen Apparat
völlig korrekt ylücklich und gewandt gewählten Beispielen erklärt. Gerade das
Autftfinden VON 9 den Inhalt der Theorien n1| verzerrenden Beispielen (oft
ın Form VO'  3 Gedankenexperimenten vorgetragen) 1St eine der großen Leıistungen
des Vertassers. Die philosophischen Konsequenzen werden in verständlicher,
philosophischen „Fachjargon“ meıiıdenden Sprache überzeugend dargelegt. Dabe:i
zeigt sıch dıe wissenschaftlıche Redlichkeit des Verfassers, der nıemals mehr behaup-
TEL als beweisen kann. Allerdings 1St eın erkenntnistheoretischer kritischer Realıis-
INUS die kaum begründete Voraussetzung seiner Deduktionen. So lä sıch
vielleicht erklären, da das Anliegen der „Kopenhagener Schule“ in der Frage

den „Wahrheitsgehalt“ formalıistischer Aussagen der Physik recht schema-
tisch abhandelt. Man sollte nıcht veErSseSSCH, dafß die große Diskussion der „Ko
hagener“ MmMit Eıinstein, ihrem überzeugtesten Gegner, 1mM Oktober 1927 5 Solvay-Kongreß in Brüssel) keineswegs miıt eiınem Sieg der Einsteinschen realistischen
Deutung endete.

Manche Passagen des Buches werden den Physiker eınem tiıeferen Verständnis
seiıner Wıssenschaft führen. Ausgezeichnet 1St wa die Reduktion der klassıschen
Erhaltungssätze auf die „Gleichförmigkeit“ der Struktur VO  —$ Raum und eıt
(136 . N z .

Wenn WIr abschließend einıge Vorschläge bringen, die vielleicht ın einer Neu-
auflage berücksichtigt werden könnten, dann Mas das vor dem Hintergrund der
großartigen Konzeptionen, die dieses Buch entfaltet, kleinlich, Ja ungerecht ersche1-
nCNH, ISt ber gemeınt als bescheidener Diıenst eıiner großen Sache Eıne Skizze
der „einfachsten Form  « eines Wasserstoftelektrons bildet tälschlich das Orbital
eines ANSECTCZLEN (2s) Elektrons ab (41) Eıner sauberen Terminologie willen, ware
der Begrift „Warme“ für eıne Energieform (45 meıden, weıl Wärme doch
wohl eher ıne Form VO:!  e Energieübertragung ISt un!: sOomıt in Analogie Z.UX
„Arbeit“ verstehen ware. Auch sollte INa vielleicht den Bezug Entropie-abnahme — Ordnung (53) vermeıden, da „geordnete Systeme“ urchaus ınen
höheren Betrag Entropie haben können als ungeordnete vgl etw2 ıffuser
kosmischer Nebel Planetensystem).

Von den (seltenen) ruckfehlern 1St eigentlich NUur eın wirklich störender dem
Rezensenten begegnet: Die Anziehungskraft der Sonne auf einen Planeten WIFr:
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miıt dP/dr  — (n-2)C/n angegeben (454); während die rechte Seıite der Gleichung
(n-2 Ci/rn-1 lauten a  mMu U

ber 1ese geringfügigen Mängel wırd ber sowohl der physikalisch interessierte
Philosoph als auch der philosophisch interessierte ysiker N hinwegsehen. Für
beide wırd dıe Lektüre des Buches nıcht Ur eine echte Bereicherung bedeuten,
sondern auch vıel Freude MIt sıch bringen. RA'”IL.ay Saı

L 5 ) l Phänomenologie UuN Erfahrungswissenschafl vVomM Men-
schen (Phänomenologisch-Psychologische Forschungen, SI 80 (AV 313 >
Berlin 1962, de Gruyter. Z m
Die Crux der Erfahrungswissenschaften VO Menschen liegt vielleicht

mehr 1m Aufdecken, dem Studıum un der Interpretation der „Tatsachen“ (zu
diesem Begriff und seinem Verhältnis ZUr methodischen Idee vgl das Sachverzeich-
nıs 310 als iın der wissenschaftstheoretischen, csehr reflexen un damıt auch echt
philosophıschen Frage, in der das Kernproblem sehen möchte: „Wıe kann der
Mensch als Person den Menschen als Person ZU) Gegenstand empirischen Forschens
machen?“ (7) Aut diese Stute einer wünschenswerten Reflexion werden sıch wohl
NUur verhältnismäßig wenıge der VO!  $ ıhm als „Anthropologen“ bezeichneten Wıssen-
chaftler egeben; als so. gelten ıhm die Vertreter der empirischen Menschen-
kunde, zu  C der die Psychologie, die Psychiatrie, die Soziologie, dıe Geschichte,
die Ethnologie un die Vergleichende Religionswissenschaft rechnet (7 Man
MO:  s  chte wünschen, daß der Begrift der Person, der in der genannten Formulierung
ftast als Formalbestimmun erscheint, in seiner Bedeutung für empirische, philo-
sophische und phänomeno ogische Menschenkunde och mehr 1n den Bliıckpunkt

i1eser phänomenologischen und weitgehend Husser]l Orjentierten Arbeıt gerückt
worden wAare. Da{iß dieser Begrift un seıne Entfaltung nıcht SanNz die Stellung
gefunden haben, die IN  3 möchte, kann wohl reıiın außerlich daran ersehen
werden, daß 1m Sachregister die Worte „Person“ un! „Persönlichkeit“ thematisch
N! erscheinen. Was der ert. mit dem Worte meınt, wırd allerdings VO'  3 allem
Anfang klar umrissen: 1St „das leib-seelısche (GGanze des Menschen, nıcht ber
ıne ‚Schicht‘ der eın reines ‚Aktzentrum‘ 1m Mens  en (3 1). Damıt distanziert

sıch von der Personauffassun mancher Charakterologen, auch von Scheler und
den Gedanken der Existenzialp ilosophen, SOWEeIt S1e sıch mMi1t dem Problem der
Personalıität haben Die Aufgabe, die der ert sıch estellt hat, 1St N1‘
leicht, und Cr hat diese Schwierigkeit sehr wohl gesehen: W1 philosophische und
erfahrungswissenschaftlıche Einsichten bzw. Theorien über den Menschen iın einer
Synthese vereinıgen der doch ZU)] mindesten den Weg zeıgen, auf dem ıne solche
Synthese möglich ISt. Da{iß bei einer solchen Synthese Vollständigkeit 1im Sınne einer
vollen Beherrschun der 1n allen Sektoren sehr ausgebreiteten Literatur nıcht
erreichen Wal, WIr INa  3 dem erf. begründeterweise nl ZU) Vorwurf machen
können. Au! da{ß ıcht aut alle achlichen Probleme in der leichen Ausführ-
ichkeit eingehen konnte, WIrL| Aaus der großen Vielheıit der Fragestellungen V1 -

tändlıch, die bei diesem Thema berücksichtigt werden mussen. Es kommt iıhm
vielmehr auf „Wesenseinsichten“ (VI), wobe der Bereich dieser anzugehenden
Wesenseinsichten, ıhr intentionales Ziel vielleicht och näher einzugrenzen ware. Es
geht dabei ıcht NUur das VWesen „Mensch“ der mit Merleau-Ponty aufgrund
seiner Erfahrungen definiert werden mufß, 250) der das VWesen VO:  e} Freıiheit
(vgl 25—  5 der das VWesen der verschiedenen Zugäange ZUr Natur VO  3 Mensch
un: Freiheıit, etwa2 1mM Sınne der phänomenologischen Philosophıie, obwohl
die ierher gehörigen Wesenseinsichten für das Buch un die 1n iıhm aufgerollte
rob ematık VO  3 entscheidender Bedeutung sınd. Darüber hinaus wırd ber
noch ıne Reihe anderer Fragen angeschnıtten, dıe miıt den genannten Problemen
ın Verbindung stehen un darum auch für Wesenseinsichten innerhalb dieses Themas

Betracht kommen, die Frage nach einer dreitachen Objektivität (9, 25 fr
ff.) Gelegentlıch WIr!| ma  =] bei der Lektüre des Buches auch kritischer Stel-

lungnahme angeregt. SO WIr! INan dem ert. recht gveben, WeNn meınt, daß die
Wıssenschaftstheorie WAar ıcht die wichtigste, ber doch eine' Aufgabe des
Philosophen isSt Ob ber auf die Frage 1€ 1St Erfahrungswissenschaft VO]
Menschen möglich?“ N1t seinen sehr lebendig geschriebenen Untersuchungen schon


